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geschichts kalender. 


* bedeutet geboren, 4 gestorben. 
2. November. 

1766. * Joseph Johann Wenzel Anton Franz Car! 
Graf v. Radetzki de Radatz, österreichischer 
Feldmarschall, auf dem Gute Trzebnitz in Böh- 
men, 
Französische Besitzuahme von Hannover. 
＋ Esaias Tegner, der gefeiertste aller schwedi- 
schen Dichter, * 15. Nov. 1782 zu Kyrkernd in 
Wermlaud, Pastor in Raslöf und Bischof von 
Smäland, 4 geisteskrank in Wexioe, 
Preussisches Ministerium Brandenburg - Man- 
teuffel. 


1806. 
1846. 


1848. 


Enropa blickt nach Berlin. 

H. Die Aufmerksamkeit Europas war in 
letzter Zeit bekanntlich ausſchließlich auf die 
Dinge im Orient gerichtet. Weder die Republi⸗ 
kanerverhaftungen in Spanien, noch die preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenwahlen — von denen überdies 
Niemand ernſtlich glaubte, daß fie weſentlich 
anders ausfallen würden als die vorletzten — 
vermochten den Blick der zeitungleſenden Welt 
vom Südoſten abzulenken. Seit einigen Tagen 
iſt dies jedoch anders geworden. Seitdem man 
erfahren, daß der deutſche Kaiſer ſich entſchloſſen 
hat, den deutſchen Reichstag am 30. Oktober“) 
ſelbſt zu eröffnen, reſp. die Thronrede ſelbſt zu 
verleſen, ſeitdem ſieht man mit nicht weniger 
Spannung nach Berlin als nach dem Oriente. 
Glaubt man doch und mit Recht, daß, wenn der 
Kaiſer die Thronrede vorträgt, die groß: euro⸗ 
päiſche Tagesfrage nicht ſchweigend übergegangen 
werden kann, daß alsdann die deutſche Reichsre⸗ 
gierung entſchloſſeu ſei, ſich endlich über ihre 
Stellung zur Orientfrage eingehend zu äußern, 
aus ihrer bisherigen Zurückhaltung herauszutre⸗ 
ten, — und ſieht man doch ein, daß Deutſch⸗ 
lands, als die ausſchlaggebende Macht, Haltung 
von entſcheidender Wichtigkeit für die weitere 
Entwickelung der balkaniſchen Wirren iſt. Man 
ſagt: „Im Oriente wird's ſo werden, wie 
Deutſchland will, oder wie Deutſchland zuzuge 
ben geſonnen iſt. Nähme Deutſchland Partei 
für die Pforte, jo würde es mindeſtens Oeſterreich— 
Ungarn und England auf ſeiner Seite haben 
und müßte Rußland — mit dem ſich ſich verbün⸗ 


) Des Kaiſers Abſicht iſt leider, wie bekannt, 
inzwiſchen durch ſeine Erkrankung vereitelt worden. 
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Sir Uiclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


(Forſtetzung.) 

Seit jener Zeit war ſie ihm ausgewichen, 
nicht auffälliger Weiſe vielleicht, aber ſie hatte 
ihn gemieden. Er ſollte ihr keine Familienge⸗ 
heimniſſe mehr ins Ohr raunen — das ſtand 
feſt. Er gehörte Trixy; ſo mochte er denn mit 
Trixy ſprechen. Der Freier einer Andern war 
nichts für ſie. 

Wen dieſe ſcheinbare Entfremdung ihn 
auch unangenehm berührte, ſo ließ er's doch nicht 
blicken. Vielleicht, dachte er, hatte Miß Stuart 
irgend welche Winke fallen laſſen — derlei Dinge 
pflegen bei Mädchen, die ihr Verſprechen gege⸗ 
ben, bekanntlich vorzukommen — vielleicht war 
dieſe Veränderung demgemäß nur die ſchickliche 

jungfräuliche Zurückhaltung. Eine Eurer Des⸗ 
demonas, die ihrem Othello auf halbem Wege 
entgegenkommen, wäre ohnebin nicht ſein Ideal 
geweſen. Trixy's unabänderliche Aufmerkſamkei⸗ 
ten waren ſelbſtverſtändlich ſchweſterlich gemeint. 
Er fühlte ſich ihr hierfür zu Danke verpflichtet 
und ſuchte Freundliches mit Freundlichem zu 
vergelten. Noch einen Umſtand gewahrte er zu 
ſeiner großen Zufriedenheit. Die Freundſchaft 
zwiſchen Miß Darrell und ihrem Couſin hatte 
ein Ende genommen — das heißt, ſie blieben 
einander möglichſt ferne. Abgeſehen von der 
herkömmlichſten Aufmerkſamkeit, ſchien Mr. 
Stuart ſeiner Couſine nichts mehr zu ſagen zu 
haben. Das war ganz in in der Ordnung. Ge⸗ 
wiß hatte Beatrix ſcharſinnigerweiſe jenen Wink 
fallen laſſen. Er war nun froh, daß er mit ihr 
geſprochen. N 
In früher Morgendämmerung langten ſie 


den Frankreich noch nicht in der Lage iſt — ſich 
den Forderungen dieſer Koalition fügen, reſp. 
die Ausführung feiner orientaliſchen Pläne ver— 
tagen. Würde es ſich dagegen gänzlich auf ruſ⸗ 
ſiſchen Boden ſtellen, ſo würde ſich Oeſterreich 
fügen müſſen. Denn auch Italien, Rumänien 
und Griechenland ſtehen ja auf ruſſiſcher Seite 
und Englands Sympathie reicht nicht aus, um 
Oeſterreich den Muth zu geben, ſich einer ruſſiſch— 
italieniſch-deutſchen Koalition entgegenzuſtellen.“ 

Die deutſche Reichsregierung nimmt aber 
— man wird ja ſehen — weder den einen noch 
den andern Standpunkt ein. Wer Ohren hatte, 
zu hören und Verſtand, einzuſehen, der war ſich 
ſchon längſt klar über Deutſchlands Stellung 
zur orientaliſchen Frage. Erinnert man ſich nicht 
der Bismarck'ſchen Worte, nach welchen Deutid)- 
land der Fleck iſt, welcher vom Orient am 
Weiteſten entfernt iſt'!? Die Bemerkung war 
nicht ohne Vorbedacht gemacht und ſollte beſa— 
gen, daß Deutſchlands Intereſſen eine Einmi⸗ 
ſchung in die orientaliſchen Verwickelungen nicht 
erheiſchen. Daraus darf nun freilich nicht der 
Schluß gezogen werden, daß Deutſchland die 
Hände in den Schooß legen, und „bei einem 
Glaſe ſtarken Bieres und einer Pfeife Taback“ 
die Dinge im Südoſten gehen laſſen werde wie 
fie gehen. Bei Leibe nicht! An der orientalis 
ſchen Frage als ſolcher iſt Deutſchland nicht in⸗ 
tereſſirt, aber es iſt intereſſirt an der Frage der 
Aufrechterhaltung des Dreikaiſerbündniſſes, und 
da Letzteres bei einer unüberwachten Löſung der 
balkaniſchen Wirren gar zu leicht erſchüttert 
werden könnte, ſo folgt, daß die deutſche Reichs⸗ 
regierung inſofern doch brientaliſche Politik zu 
treiben gezwungen iſt, als ſie bemüht ſein muß, 
das Einverſtändniß zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland aufrecht zu erhalten, ſowohl das Pe- 
tersburger als auch das Wiener Kabinet zu be⸗ 
wegen, von extravaganten, einseitigen Maßnahmen 
abzuſehen. Mit einem Worte: Die deutſche 
Reichsregierung trägt dafür Sorge, daß die un⸗ 
aufhaltſame Löſung der orientaliſchen Frage in 
einer Weiſe geſchehe, welche weder in dem ſpezi— 


fiſchen Intereſſe Rußlands noch in dem Oeſter— 


reichs, wohl aber in dem beider am Meiſten in- 
tereſfirten Mächte liegt, auf daß das Dreikaiſer— 
bünduiß und damit auch der europäiſche Friede 
gewahrt bleibe. 

Das iſt die Stellung des deutſchen Reiches 
gegenüber der Orientfrage und die Thronrede 
wird fie ſicherlich in dieſer Weiſe kennzeichnen. 
Mit Fug und Recht wird ſie auch wohl hinzu⸗ 


in Kingstown an nnd ſchifften ſich ein. Während 
der Fahrt über den Canal ging es wie 
der hoch her. Trixy wurde nochmals von den 
Qualen der Seekranheit ergriffen. Edith pflegte 
ſie eifrig. Mrs. Stuart und Lady Helene ſtell⸗ 
ten je einen Diener zur Verfügung. Wenn es 
ſchlecht ging, ſo war es doch glücklicherweiſe bald 
zu Ende. Vor Mitternacht waren fie in Holy- 
head und nochmals im Eiſenbahnwagon — dann 
ging es in Saus und Braus durch Wales an 
Gebirgen und beleuchteten Gasſtationen vorüber, 
daß ſie um zwei Uhr Morgens mit donnerdem 
Gerolle in den großen Bahnhof von Cheſter 
brauſten. 

Zwei Wagen harrten ihrer auf der Stalion 
Cheſter. In einen derſelben ſtiegen Mr. und 
Mrs. Stuart, Sir Victor und Beatrix, in den 
zweiten Lady Helene, Edith, Charley und Haupt⸗ 
mann Hammond, ein. Sie fuhren durch das 
ftille, eigenartige Cheſter, mit feinen wundervol⸗ 
len Wällen, ſeinen ſeltſamen alten Straßen, die 
ſich Amerikaner-Augen wie eigenthümliche Thea⸗ 
terdecorationen präſentiren; ein flüchtiger Blick 
auf friedliche See, ein flüchtiger Blick auf Bur⸗ 
Iyan Park mit feinen ſtattlichen Villas, und 
weiter und weiter geht es über meilenlange 
Strecken einer ländlichen Fahrſtraße, bis um 
drei Uhr Morgens Chesholm ſtill und ſchlum— 
merig vor ihnen liegt. 

Und nun kommt auch eine endloſe Strecke 
epheunmranfter Mauern in Sicht, die, wie Edith 
findet, einen uralten Wald zu umſchließen ſchei⸗ 
nen und Lady Helene richtet ſich von ihrem 
Sitze auf reibt ſich die Augen und ſagt, es wäre 
Catheron Royals. Das Mädchen beugt ſich 
hinaus und ſtrengt die Augen an, kann aber in 
der Finſterniß nichts unterſcheiden, als dieſe lange 
Mauerreihe und windb e wegte Bäume. 

Das ſoll Trixy's Heim werden, denkt ſie. 
Glückliche Trixy! 


fügen können, daß dieſe angelegentlichen Bemü⸗ 
hungen vom beſten Erfolge gekroͤnt waren, daß 
alle Ausſicht vorhanden ſei, daß, was ſich auch 
lüdlich der Donau ereignen möge, der europäiſche 
Friede und die Einigkeit der Oſtmächte erhalten 
bleiben. 

Und auf dieſen Erfolg dürfen unſere 
Staatslenker ebenſo ſtolz ſein als auf die von 
1866 und 1870. Damals galt es, die Macht 
erſtehen zu laſſen, welche dereinſt allein im Stande 
ſein würde, unſerm Erdtheile den Segen des 
ungeſtörten Friedens zu Theil werden zu laſſen. 
Heute handelt es ſich darum, daß Deutſchland 
die Miſſion, die es ſelbſt auf ſeine Schultern 
geladen, wohl zu erfüllen nicht nur ernſtlich ent— 
ſchloſſen, ſondern auch zu erfüllen im Stande iſt. 


Deutſcher Reichstag. 


In der heutigen Sitzung des Reichstages 
ſtand die Wahl der Präſidenten und Schrift: 
führer auf der Tagesordnung. Um 2 Uhr wurde 
die Sipung vom Präſidenten v. Forckenbeck er⸗ 
öffnet. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilun- 
geu wurde Abzählung des Hauſes durch Namens⸗ 
aufruf vorgenommen. Dieſelbe ergab die An⸗ 
weſenheit von 196 Mitgliedern, ſo daß an der 
Zahl, welche die Beſchlußfähigkeit bedingt, nur 
3 fehlten. Die nächſte Sitzung findet am Don⸗ 
nerſtag Nachmittag 2 Uhr ſtatt. 


. Deutſchlan d. 


Berlin, den 31. Oktober. Se. Maj. der 
Kaiſer ließ ſich heute Vormittag 11 ½ Uhr vom 
Hofmarſchall Grafen Perponcher Vortrag halten, 
empfing demnächſt einige höhere Offiziere zur 
Abſtattung perſönlicher Meldungen und arbeitete 
Nachmittags mit dem Chef des Militair-Kabinets, 
Generalmajor v. Albedyll. Ueber das Befinden 
des Kaiſers erfahren wir, daß der Katarrh ſeinen 
regelmäßigen Verlauf nimmt. 

— Der Bericht der Reichsjuſtizkommiſſion 
über den Entwurf einer Strafprozeßordnung nebſt 
Einführungsgeſetz liegt nunmehr vor. In der 
Einleitung werden die Schwierigkeiten betont, 
welche bei der Feſtſtellung des Entwurfs einer 
Strafprozeßordnung für das deutſche Reich ſich 
ergaben. An dieſer Stelle heizt es: „Die po⸗ 
litiſchnn Anſchauungen, wie die Erſcheinungen 
auf dem ſozialen Gebiete werden ſtets auch auf 
die Geſtaltung des Strafverfahrens einwirken, 
und die Geſchichte des Strafprozeſſes zeigt, daß 


dieſe Elemente oft von maßgebenden, nicht im⸗ 
mer aber von einem günſtigen Einfluſſe für die 


Auffaſſung und Durchführung des Gedankens : 


der Strafrechtspflege, geweſen find. Allein die 
hauptſächlichſten Schwierigkeiten für die deutſche 
Geſetzgebung liegen in dem Stoffe ſelbſt, deſſen 
Bearbeitung in der Strafprozeßordnung bewirkt 
werden ſoll, und in dem Gange der Entwicke⸗ 
lung, welchen der Strafprezeß in Deutſchland 
genommen hat.“ Man kann von den verſchiede⸗ 
nen Phaſen abſehen, durch welche das deutſche 
Strafverfahren gegangen iſt, ehe mau zu der 
Anſchauung gelangte, daß in dem Strafverfah⸗ 
ren das Recht und die Pflicht des Staats ver⸗ 
wirklicht werden ſollte, die im Intereſſe des Ge⸗ 
meinweſens liegende Reaktion gegen das Ver⸗ 
brechen herbeizuführen. Es genügt hier darauf 
hinzuweiſen, daß auch zu der Zeit, als die Straf⸗ 
pflicht des Staats bereits völlig anerkannt war, 
der Strafprozeß noch nicht in dem Maße geſtal⸗ 
tet worden, um das Prädikat eines wirklichen 
Rechtsverfahrens beanſpruchen zu können. Jeden⸗ 
falls kann nicht geleugnet werden, daß in den 
deutſchen Straſprozeßgeſetzen eine erhebliche Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Auffaſſung und Durchführung 
des neuen Verfahrens ſich kundgab und prinzi⸗ 
pielle Gegenſätze zu Tage förderte, deren Aus⸗ 
gleichung bisher vergeblich angeſtrebt wurde. Die 
Entwickelung des Strafprozeſſes nahm in den 
einzelnen Ländern einen raſchen, aber häufig 
prinzipiell unſichern Gang. Die Erfahrungen 
wieſen in ihrer Verſchiedenheit die Auffaſſung 
zurück, welche den einzelnen Geſetzgebungen zu 
Grunde gelegen hatte. Dieſe Unſicherheit mußte 
durch die Einführung neuer Inſtitute geſteigert 
werden. Die Scheidung des Anklageamts u. des Rich⸗ 
teramts, das Prinzip der Kollegialität, welches ſchär⸗ 
fer als ſeither zu einem Poſtulate erhoben wurde, 
und die Herbeiziehung des Laienelements zur 


Mitwirkung bei der Strafrechtspflege waren 
Momente, welche dem deutſchen Strafprozeſſe der 


letztvergangenen Zeit fremd, eine weſentliche um⸗ 
geſtaltung des Verfahrens erforderten. Jedoch 
auch hier traten bald erhebliche Verſchiedenheiten 
hervor. Ein Blick auf die Geſetzgebung der ein⸗ 
zelnen deutſchen Länder zeigt die auffälligſte 
Verſchiedenheit in der Behandlung dieſer Mate⸗ 
rien. Die Kommiſſion weiß ſehr wobl, daß ihre 
Arbeit manchen Anfechtungen unterliegen wird 
und daß manche Schwierigkeiten in ihrer Durch⸗ 
führung ſich in der Praxis ergeben werden. Allein 
ſie hofft auch, daß eine unparteiiſche Beurthei⸗ 
lung die ſchwierige Stellung der Kommiſſion 
— ꝛꝑ•ꝓ—ä—äü—ä ſʃſ —— — 


Noch eine halbe Stunde raſcher Fahrt und 
ſie ſind in Powyß Place und ihre Reiſe iſt zu 
Ende. Sie treten aus dem kühlen Tagesgrauen 
in den hellen Lichterglanz einer weiten und ſtatt⸗ 
lichen Eingangshalle. Eine zahlreiche Diener— 
ſchaft 15 in langen Reihen zu ihrem Empfang 
da, und — 

Willkommen auf Powyß Place, ſagt Lady 
Helene mit freundlicher Höflichkeit. 

Ich wünſche nur, daß Sie Ihren Beſuch 
ſo angenehm finden, als Sie den Meinigen in 
New⸗York zu geſtalten wußten. 

Ohne die Kleider gewechſelt zu haben, wer⸗ 
den fie in einen hohen und ſchoͤnen Speiſeſaal 
geführt. Wieder dieſelbe glänzende Beleuchtung 
dieſelbe ſchweigſame, ehrfurchtsvolle Dienerſchaar 
und eine runde, reich beſetzte Tafel. Sie laſſen 
ſich an derſelben nieder, vergeſſen Schlaf und 
Müdigkeit, eſſen, trinken, unterhalten ſich wohl: 
gemuth, und es wird fünf Uhr — heller Tag 
— ehe fie auf ihre Zimmer gewieſen werden. 
Dann heißt es, raſch die Kleider abgelegt, raſch 
zu Bette gegangen, und bald iſt der ganze Kreis 
in's Land der Träume und des Friedens ganz 
eingegangen. 

Nächſten Tages um Mittag traf es ſich, 
daß Miß Stuart, als fie in ihren ſchmalſohli⸗ 
gen, mit unglaublich hohen Abſätzen verſehenen 
Stiefelchen über das polirte Eichengetäfel des 
Corridors klapperte, welches, ſchwarz wie Eben⸗ 
holz, um einige Grade ſchlüpfriger war, als eine 
Eisdecke, leicht begreiflicher Weiſe ausglitt nnd 
nach einer unerwünſchten Schwenkung des 
Knöchels, mit überirdiſchem Schrei zu Boden 
ſank. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Knöchel 
als verſtaucht befunden wurde, daß Allewelt zu 
Hülfe flog. Sir Victor war der erſte zur Stelle, 
und Sir Victor's Arme hohen Miß Stuart em⸗ 
por und trugen ſie in ihr Zimmer zurück. 

Glücklicherweiſe lag dasſelbe nicht allzuweit, 


ſonſt wären ſelbſt Sir Victor's Ritterlichkeit und 
Muskelkraft ihrer Aufgabe nicht gerecht gewor⸗ 
den; denn Trixy war ein „mächtiges Weib,“ 
deſſen Schwerkraft bis hundertdreißig ging. Der 
Knöchel wurde gebadet, ein Verband angelegt, 
das Frühſtück der Patientin hinauf getragen; al⸗ 
les, was im Bereiche der Möglichkeit lag, war 
zur Förderung ihrer Bebaglichkeit geſchehen, und 
mitten in all' dem Kommen und Gehen fiel 
Miß Stuart, infolge vielen Weinens plotzlich in 
tiefen Schlaf. 

Bleich und müde verließ Edith das Zim⸗ 
mer. Im ſchlüpfrigen Corridor traf fie Vietor 
ihrer harrend. 

Ich habe Ihnen mit Abſicht den Weg vers 
ſperrt, Miß Darrell, ſprach er lächelnd, damit 
nicht auch Ihnen ein Unfall paſſire. Ein Tep⸗ 
pich ſoll augenblicklich hergelegt werden. Sie ſe⸗ 
hen bleich aus, ſind Sie krank? 

Sein Geſicht verrieth eine Beſorgniß, die 
abgenügte Frage ein ängſtliches unterücktes Ban⸗ 
gen, ſein Auge ein Etwas, das in dem Auge. 
des Verlobten einer anderen jungen Dame nicht 
am Platze geweſen wäre; aber Edith ſah gerade 
in dieſem Augenblick viel zu ermüdet und her⸗ 
abgeſtimmt aus, um es zu bemerken. 

Ich bin ganz wohl — mir fehlt nie etwas 
— aber mir iſt ſo recht närriſch zu Muthe. 
Eine Stimmung, fügte ſie mii ihrem eiſigen 
Lachen hinzu, die allmälich mein normaler Zu- 
ſtand & werden anfängt. 

Sie werden einen Spaziergang mit mit 
machen — ſind Sie dabei? fe er. Der 
Paik iſt des Sehens werth. Morgen werden 
wir, wenn Miß Stuart's verſtauchter Knöchel 
es zuläßt, Catheron Royals beſuchen. Kommen 
Sie, Miß Darrell; es wird Ihnen unendlich 
wohl thun. 

Sie zögerte einen Moment, dann ging fie 
mit ihm. Was hatte das auch zu ſagen? Trir y 
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3 beſſer würdigen wird, als manche der ſeither laut 
gewordenen Kritiken, die zum Theil die erwähn⸗ 
* ten Schwierigkeiten nicht gekannt, geſchweige ihre 
Bedeutung verſtanden, ja ſelbſt Angriffe gegen 
die Beſchlüſſe der Kommiſſion in Fällen gerich⸗ 
tet haben, in denen die Beſchlüſſe lediglich auf 
dem Boden des Regierungsentwurfs ſtehen und 
den Gedanken deſſelben weiter durchgeführt ha⸗ 
ben. Die Protokolle der Kommiſſton werden 
hierbei den Nachweis liefern, daß die Kommiſſion 
die Ergebniſſe der Wiſſenſchaft und Geſetzgebung 
in Deutſchland, Frankreich und England ebenſo, 
wie die in den einzelnen deutſchen Ländern ge⸗ 
machten Erfahrungen genau geprüft und in ihrer 
Bedeutung für eine neu aufzurichtende Prozeß⸗ 
ordnung gewürdigt hat. Es gilt vor Allem eine 
emeinſame deutſche Strafprozeßordnung zu ſchaf⸗ 
— Denn mit ihr wird diejenige Baſis gewon⸗ 
nen, auf welcher Erfahrungen geſammelt werden 
konnen, die eine grundlegende Wirkſamkeit äußern 
und einen befriedigenden Stoff für eine künftig 
allſeitig harmoniſche und in ſich prinzipiell wohl 
gegliederte Strafprozeßordnung gewähren werden. 
Erfahrungen, welche aus einer gemeinſamen, 
wenngleich vielleicht nicht allenthalben ber 
friedigenden Ordnung des Verfahrens her⸗ 
vorgegangen ſind, haben einen weit höheren Werth, 
als die Erfahrungen, welche dieſer gemeinſamen 
Grundlage entbehren; das unwiderlegliche Zeug ⸗ 
niß der Praxis, welches in ihnen ſich ausſpricht, 
wird dann mit Sicherheit den Weg bezeichnen, 
auf welchem die Geſetzgebung Deuiſchlands 
ihre Arbeit fortſetzen ſoll; es werden mit dem 
Bedürfniſſe, wie es durch die Praxis gekenn⸗ 
zeichnet wird, auch die Mittel angezeigt ſein, 
durch welche auf gemeinſchaftlicher Baſis die 
deutſche Strafprozeßordnung ihren endgültigen 
Abſchluß erlangen und ihr eine befriedigende 
Loſung der jetzt vielfach ſich bekämpfenden Mei⸗ 
nungen und in ſich widerbeſprechendrn Erfah⸗ 
rungen geſchaffen werden wird. Endlich erhält 
das deutſche Strafgeſegbuch erſt mit der deut: 
ſchen Strafprozeßordnung ſeinen Abſchluß und 
manche Beſchwer de gegen daſſelbe ihre Erledigung. 
Nicht die materiellen Rechtsbeſtimmungen geben 
in der Strafgeſetzgebung den alleinigen Aus⸗ 
ſchlag, ſondern die Ordnung des Verfahrens, 
in welchem ſie zur Geltung gelangen ſollen, 
iſt es vorzugsweiſe, wodurch die Strafgeſetzgebung 
ihre Signatur, wie ihre wahre Bedeutung für 
das Leben und ihre eigene Lebenskraft empfängt. 

— Dem Reichstage iſt der am 9. März 
d. J. unterzeichnete Auslieferungsvertrag zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Reiche und Luxemburg, nach— 

dem der Bundesrath demselben Zuſtimmung ge 
geben hat, zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme 
vorgelegt worden. Eine beigegebene Denkſchrift 
beſagt: „Es beſtehen zur Zeit deutſcherſeits zwei 
Auslieferungsverträge mit dem Großherzogthum 
Luxemburg nämlich für Preußen vom 11. März 
1844 und für Elſaß⸗Lothringen der Vertrag 
von 3. Juli 1872. Die großberzoglich luxem⸗ 
burgiſche Regierung hat indeſſen den Wunſch 
zu erkennen gegeben, die Verpflichtung zur Aus⸗ 
llieferung von Verbrechern auch auf das übrige 
deutſche Reichsgebiet ausgedehnt zu ſehen. Da 
die einheilliche Regelung dieſer Angelegenheit 
auch im allgem. Intereſſe liegt, ſo iſt dieſem Antrage 
bereitwillig entſprochen und es ſind Verhandlun⸗ 
8 7 mit Luxemburg über den Abſchluß eines 
ertrages für das ganze Reichsgebiet angeknüpft 
worden. Es wurde hierbei der am 24. Decem⸗ 
ber 1874 zwiſchen Deutſchland und Belgien ver⸗ 
Be 
würde nun nicht mehr eiferſüchtig ſein. Was 
hatte ſie irgend etwas in dieſer Hinſicht zu ſagen? 
Sie war müde und verſtimmt — ſie empfand 
das Bedürfniß nach einem Gang in der freien, 
friſchen Natur. So traten ſie denn jenen ver⸗ 
hängnißvollen Spaziergang an, dem kein zweiter 
in Edith Darrell's Leben gleichkommen ſollte. 
Es war ein wunderſchöner Maitag, ein 
Maitag, wie er nur in England wiederkehrt — 
das Gras grünte in unvergleichlicher Grüne, die 
Wohlgerüche der Hagedornhecken würzten die 
Luft, Droſſel und Hänfling ſangen in den Bäu⸗ 
men und Gänſeblümchen ſchienen zu millionen- 
fachen Würfeln über den Raſen hingeſtreut. Ein 
kühler, friſcher Windeshauch ſtrich über das Hoch— 
land hin und färbte Edith's bleiche dunkle Wan⸗ 
gen mit einem friſcheren Lebensfunken. 

Dies iſt die Lindenallee, wie mich dünkt, 
die hübſcheſte auf Powyß Place. Dies war des 
Baronets erſte Bemerkung und Redensart. Wenn 
Sie die Anhöhe drüben beſteigen, Miß Darrell, 
ſo werde ich Ihnen denke ich, Catheron Royals 
angeben können — vorausgeſetzt nämlich, das Sie 
dies der Mühe werth finden. 

Lindenallee, Anhöhe oder eine andere Ge— 
gend des Parkes — ihr war Alles das gleichviel. 
Sie nahm, wie er's zu erwarten ſchien, Sir 
Vietor's Arm und ging mit ihm die Anhöhe 
hinan. Wohl war ſie bleich, müde und zerſtreut, 
aber wie bezaubernd hübſch ſah ſie in dieſem fri⸗ 
ſchen, hellglänzenden Sonnenſtrahl, während der 
ſanfte Wind ihr loſes braunes Haar zurückſtrich, 
ein tiefes Feuer in den ſammetbraunen Augen 
entzündend und einen roſigen Hauch auf ihre 
braunen Wangen zaubernd. 

Schön war fie, und ſchöner als der Schön— 
ſten eine erſchien ſie Sir Victor Catheron. 

Es iſt ein wunderbar ſchöner Ort, ſagte 
ſie. Ich ſollte meinen, Ihr Engländer, deren 
Ahnen ſeit undenklichen Zeiten hier lebten und 
ſtarben, müßtet mit der Zeit jeden epheu-um⸗ 

ſchlungenen Stein, jeden ſtolzen Baum lieben 
lernen. Wenn ich nicht Alexander wäre, fo 
wollte ich Diogenes ſein. Wenn ich keine Tochter 
Amerika's wäre, jo wollte ich eine engliſche Miß 
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einbarte Vertrag zu Grunde gelegt und von den 
beiderſeitigen Bevollmächtigten am 9. März d. 
J. in Berlin zur Unterzeichnung des vorliegen⸗ 
den Vertrages geſchritten. Derſelbe ſtimmt mit 
dem vorgedachten deutſch- belgiſchen Ausliefe⸗ 
rungsvertrage, dem gegenwärtig neueſten der von 
Deuſchland abgeſchloſſenen Verträge dieſer Art 
im Weſentlichen überein. 

— Ueber den Prozeß Strousberg meldet 
W. T. B.“ vom 30. Oktober aus Moskau: 
In der heutigen Nachmittagsſitzung begann der 
Staate prokurator ſein Plaidoyer zur Begründung 
der Anklage und ſuchte nachzuweiſen, daß Strous⸗ 
berg wohl gewußt habe, daß er die von der 
Bank erhaltenen Gelder ſich auf unrechtmäßige 
Weiſe beſchafft habe. 

— —— —— — — 


Ausland 


Oeſterreich. Wien, 30. Oktober. Nach 
einer in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen verbrei⸗ 
teten Verſion iſt die Pforte nicht nur zur An⸗ 
nahme des ſechswöchentlichen Waffenſtillſtandes, 
ſondern auch gleichzeitig zu weitgehenden Konzefe 
ſionen in Betreff der Autonomie und Garantie 
bereit. Man erwartet eine Geſandten⸗Konferenz 
in Konftantinopel zur Berathung der Friedens 
bedingungen. — (Durch die geſtrige Petersburger 
Depeſche wird nicht nur dieſe Wiener Nachricht 
ſondern auch die Meldung des Reuterſchen Bureaus 
von demſelben Tage als bloßer frommer Wunſch 
bezeichnet, der durch die ruſſiſche Action nunmehr 
vollſtändig überholt iſt. D. Red.) 

Frankreich. Paris, 30. Oktober. Von 
Paris kommt eine erſchreckende Kunde für alle 
Rothſpon⸗Conſumenten; die partier Geſundheits— 
Polizei vigilirt nämlich eifrig auf gefälſchten 
Wein. Dreihundertfünzig Fäſſer mit Fuchſin 
gefärbten Weines ſind bereits bei ihrer Ankunft 
aus der Provinz mit Beſchlag belent worden und 
an zweitauſend andere, die in den nächſten Ta- 
gen uintreffen ſollen, ſind der Behörde als ver— 
dächtig ſignaliſirt. Der Wein wird von einer 
Kommiſſton der Miniſtetialabtheilung für Kunftges 
werbe unterſucht, und wenn er ſich als gejund- 
heitsſchädlich herausſtellt, ohne weiteres in die 
Seine gegoſſen. — Auch vielleicht a Conto Re⸗ 
vanche? 

— Die Thronrede zur Eröffnung des deut⸗ 
ſchen Reichstags hat, da man eingehende Decla— 
rationen über die orientaliſchen Verwickelungen 
erwartete und dieſe in ihr fehlten, an der Boͤrſe 
einen niederſchlagenden Eindruck gemacht. 

Die Mitglieder der Zulaſſungs Jury 
für die Weltausſtellung 1878 ſind durch den 
Handelsminiſter bereits ernannt. Dieſelbe hat 
nur über inländiſche Gegenſtände zu entſcheiden. 

— Von den um Paris im Bau begriffenen 
neuen Forts wird ein Theil ſchon im Jahre 
1878 fertig geſtellt fein, während man urſprüng⸗ 
lich die Jahre 1879 und 80 als Termin für 
die Vollendung derſelben in Ausſicht genommen 

atte. 
5 Verſailles 30. Oktober. Der Senat und 
die Deputirtenkammer haben ihre Sitzungen heute 
wieder aufgenommen. Die Deputirtenkammer 
ſetzte die Diskuſſion über den Antrag Gatineau 
betreffend die Einſtellung der Verfolgung von 
auf die Kommune bezüglichen Verbrechen auf 
nächſten Freitag feſt. — Der Senat vertagte 
ſich nach ſeiner Sitzung, die ohne bemerkenswer⸗ 
then Zwiſchenfall rerlief, bis zum nächſten 
Montag. 


ſein. 

Sie lachte und ſah zu ihm empor, ihre 
frohe Laune im Sonnenſchein und der friſchen, 
freien Natur allmählig wiederfindend. 

Seine Augen hafteten an ihrem Antlitz, 
und glühende Bewunderung und leidenſchaftliche 
Liebe ſtanden darin viel zu deutlich geſchrieben, 
als daß ein Mädchenauge ſie überſehen hätte. 
Und dennnoch halte er um Trixy angehalten. 

Sie wollten es? rief er glühend aus. Miß 
Darrell, kann ich daraus ſchießen, daß Sie Ihr 
Lebenlang in England wohnen, daß Sie Ame— 
rika und Ihre Familie aufgeben und Ihr Leben 
hier zubringen wollten? 

Sie zuckte die Achſeln. 

Es wäre kein allzu großes Opfer. Abgeſe— 
hen von meinem Vater giebt's keine Seele im 
ganzen großen Amerika, um die ich mich einen 
Pfifferling kümmerte, und Eurer enzliſches 
Heim iſt überaus reizend. 

Die letzte Schranke war gefallen. Er hatte 
keine Erklärung beabſichtigt, hatte ſich's viel⸗ 
mehr vorgenommen, ſehr vorſichtig und förmlich 
Werke zuzugehen — ſich vor allem mit Lady Helene 
zu beſprechen und inder Folge ſichag Mr. Stuart 
zu wenden. Nun waren alle Vorſätze verweht 
ihre Hände lagen in den Seinen — 
und ſein ganzes Herz ſprach aus ſeinen Worten. 

Dann bleiben Sie und theilen Sie ein 
engliſches Heim — theilen Sie das Meine 
Edith, ich liebe Sie — ich habe Sie geliebt, 
ſeit ich Sie zum erſten Male ſah. Wollen Sie 
mein Weib ſein? 

Leider, Trixy, leider! war Edith's erſter 
Gedanke, in helles Gelächter auszubrechen — 
Ediths' erſte Regung. Nicht aus Triumph 
oder Uebermuth — ſie empfand gerade in die- 
ſem Augenblicke keines von beiden — fendern 
über den bedauerlichen Irrthum, in welchem 
Trixy ſich befand. Denn Trixh war im Irr— 
thum, das war klar wie der Tag, ſonſt hätte 
Sir Victor dieſe Worte nicht geſprochen. 

Ich hatte die Abſicht, vor Allem mit Lady 
Helena und Mr. Stuart zu ſprechen, fuhr Sir 
Victor fort, aber damit iſt's nun vorbei. Ich 
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Belgien. Brüſſel, 30. Oltober. Der 
„Nord“ beſpricht die deutſche Thronrede und ſagt 
hierbei: Die Rede ſei die feierliche Beſtätigung 
des Dreikaiſerbündniſſes, welchem Europa die 
Erhaltung des Friedens verdanke. Die auf die 
Auflöſung dieſes Bündniſſes gerichteten Beltre- 
bungen ſeien fruchtlos geblieben. Die Rolle 
eines Vermittlers zwiſchen Oeſterreich und Ruß⸗ 
land, welcher der deutſche Kaiſer ſich auch ferner 
unterziehen wolle, ſei ein Pfand für die fried— 
liche Beilegung der Schwierigkeiten, welche 
ſich erheben konnt en. 

Großbritannien, London, 31. Oktober. 
Das „Reuter'fche Bureau“ meldet aus Belgrad 
von geſtern, der ruſſiſche Generalkonſul Kartzoff 
habe in der vergangen Nacht 1 Uhr eine Des 
peſche nach Livadia abgehen laſſen und darin 
im Namen des Fürſten Milan gebeten, daß der 
Botſchafter Ignazieff entweder ſofort einen ſechs— 
wöchentlichen Waffenſtillſtand erwirke oder daß 
ruſſiſche Intervention eintrete. 

Ruß land. Petersburg, 30. Oktober. Nach 
einer weiteren Meldung der „Internationalen 
Telegraphen⸗Agentur“ aus Semlin iſt die ſerbi⸗ 
ſche Stellung bei Djunis geſtern Nachmittag 
gegen 4 Uhr nach erbittertem Kampfe, wobei 
die Hälfte eines ruſſiſchen Bataillons auf dem 
Plage blieb, oon den Türken genommen worden. 
Tſchernajeff's Linien ſind ſomit durchbrochen. 
Derſelbe ſucht Kruſchewatz zu decken. Die Tſcher⸗ 


keſſen ſchwärmen bis Ralami und haben bereits 


2 ſerbiſche Dörfer in Aſche gelegt. 
Türkei. 
ſtehen nach allen Berichten für die Serben ſchlecht, 
die Armee iſt faſt vernichtet und vermag nur 
noch von Stellung zu Stellung ſich auf der Der 
fenſive zu erhalten. 
lich energiſche Hervortreten Rußlands. Seitens 
deſſelben ſoll nun auch bereits offiziell die In⸗ 
tervention angekündigt ſein. — Von Belgrad 
war auf die traurigen Meldungen Fürſt Milan 
am 39. Morgens nach dem Kampfterrain abge 
gegangen. Dahin wurde am 31. berichtet: 

Belgrad, 31. October. Von der vereinig- 
ten Timok⸗ und Morawa ⸗Armee wird vom 29. 
d. gemeldet: Geſtern hat der Feind die Höhen 
von Djunis und Schiljegowatz geſtürmt, iſt aber 
von der ſerbiſchen Artillerie zurückgeſchlagen wore 
den. Heute warf ſich derſelbe mit ſeiner ganzen 
Kraft auf die unter Horvatovich ſtehenden Trup— 
pen. Horvatovich wurde gezwungen, die Ver⸗ 
theidigungslinie aufzugeben und bezog in Gag⸗ 
lowa bei Kruſchewaßz eine neue Stellung. — Fer⸗ 
ner: Der Regierung zu gegangene Nachrichten 
melden beſtätigend, daß die Türken ſich der ſer⸗ 
biſchen Poſitionen bei Djunis bemächtigt haben. 
80,000 Türken mit einem großen Belagerunzs⸗ 
material hätten eine ſo ungeheure Uebermacht 
gebildet, daß die ſerbiſchen Streitkräfte nicht 
hätten Wi derſtand leiſten können. Horvatovich 
habe ſich nach Kruſchewatz zurückgezogen. Gene⸗ 
ral Tſchernajeff ſoll mit dem Pferde geſtürzt 
ſein und darniederliegen. 

— In Conſtantinopel war bereits am 30. 
über das unaufhaltſame Vorſchreiten der türki⸗ 
ſchen Armee offizielle Bekanntgebung erfolgt, 
daneben ſchmeichelt man ſich dort noch immer mit 
einem friedlichen Abkommen bezüglich Rußland's. 


Vtovinzielles. 


— Wie der Dz. Ztg.“ aus dem Stuhmer 
Kreiſe gemeldet wird, wird ſeit 14 Tagen an 
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kann nicht länger warten; ich muß meinen Ur⸗ 
theilsſpruch von Ihren Lippen empfangen. Ich 
liebe Sie. Was könnte ich Ihnen noch ſagen? 
Sie ſind die Erſte, der meine Lippen es je ge— 
jagt — die Erſte für die mein Herz es je em⸗ 
pfunden. Edith, ſagen Sie mir, darf ich hoffen? 

Sie ſchwieg. Sie ſtanden auf der Spitze 
des Hügels und ſie ſah in weiter Entfernung 
die wehenden Bäume und hohen Schornſteine 
eines ſtattlichen Schloſſes — Catheron Royals 
ohne Zweifel. Dieſer Ort, der ſich ſo überaus 
ſtolz und vornehm anſah, er mochte ihr Heim 
werden für's Leben — ihr, die fir in gewiſſem 
Sinne heimatlos zu nennen war. Vor ihr 
ſtand ein Baronet, und bot ihr Rang und Reich— 
thum dar — ihr, Edith Darrell, die ſie weder 
Geld noch Stammbaum beſaß. Alle Träume 
ihres Lebens ſtanden auf dem Punkte der Grs 
füllung, und doch empfand fie in dieſer Stunde 
weder Stolz noch Siegesfreude. Sie ſtand da 
und hörte ihn, das ernſtſchöne Antlitz vom warmen 
Sonnenſtrahl umſchloſſen, mit einer gewiſſen 
Verwunderung über ſich ſelbſt und ihre Gleich— 
gültigkeit an. 

Edith, rief er, ſagen Sie mir nicht, daß 
ich zu ſpät komme — daß ein Anderer mir zu— 
vorgekommen und Ihr Herz gewonnen. Ich 
könnte es nicht ertragen. Ihre Couſine veiſi— 
cherte mich, daß ih, wenn ich mich erklären würde, 
eine günſtige Antwort zu erwarten hätte. Ich 
ſprach mit ihr an jenem Abend am See von 
Killarney. Ich nannte ihren Namen nicht aber 
ſie verſtand mich ſofort. Ich ſagte ihr, ich hätte 
die Abſicht, mich zu erklären, wenn wir in Eng⸗ 
land angelangt wären. Ich frug, ob ſie glaube, 
daß ich zu hoffen hätte, und ſie — 

Sein glühender Eifer, ſeine leidenſchaftliche 
Liebesgluth und Angſt benahmen ihm die Worte. 
Er hielt plotzlich inne und wandte ſich ab. 

O, Trixy, Trixy, dachte Edith, und wieder 
war lächerlicher und unſchicklicher Weiſe der faſt 
unbezwingliche Wunſch, laut auflachen zu dürfen, 
der einzige, der ſich in ihr zu regen begann. 

Welch' einen entſetzlichen, welch' einen 
unerhörten Irrthum das Kind begangen hatte. 


Die Dinge bei Alerinac-Deligrad 


Das erklärt auch das plöß- 


den Dammbauten und dem Kanal von Gr. u. 
Kl. Uſznitz regelmäßig bis 12 Uhr Nachts fort⸗ 
gearbeitet. Für die Nachtarbeit erhält! der 
Mann 1 At. und find an acht Schachtſtellen 
etwa 500 Mann in Thätigkeit. 

Marienwerder, 31. Oktober. Der Be⸗ 
zirksrath unſeres Regierungsbezirks iſt zum 8. 
November Vormittags 10 Uhr hierher zur erſten 
Sitzung einberufen, einerſeits um ſich zu konſtt⸗ 
tuiren, andererſeits um die eingegangenen An⸗ 
träge zu erledigen. 

— Königsberg 30. October. Die Zu⸗ 
fuhr von Rußland hat ſich in den letzten Tagen 
wieder ſo vermehrt, daß Extragüterzüge von 
Eydkuhnen bieher eingelegt werden mußten u. 
beim Ueberladen des Getreides aus den rujfi- 
ſchen in die preußiſchen Waggons waren am 
Sonntage über 500 Menſchen beſchäftigt. 
— Der Magiſtrat hat auch eine Petition wegen 
Aufhebung der Eiſenzölle beſchloſſen. 

Inowrazlaw, 30. Okt. Ein recht bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich am Sonnabend 
auf einem Gute in unſerer Nähe. Ein Klempner⸗ 
geſelle war ſeit einigen Wochen mit Klempner⸗ 
arbeiten an einem dortigen Bau beſchäftigt. Er 
logirte bei dem Inſpeklor und ſpielte öfter mit 
den Kindern deſſelben. Am Sonnabend Mittag, 
als man ſich eben zu Tiſche ſetzen wollte, kam 
der Ajährige Sohn mit einem Stode auf ihn zu 
und ſagte mit der nöthigen Geſte: „Ich werde 
Dich erſchießen!“ Darauf erwiderte der Geſelle, 
ein in der Nähe ſtehendes Gewehr ergreifend: 
„Jetzt werde ich Dich erſchießen!“ In dieſem 
Augenblick entladet ſich das Gewehr und der 
Schuß trifft den Knaben in die Bruſt, ſo daß 
derſelbe auf der Stelle todt war. Der unglück⸗ 
liche Schütze, welcher keine Ahnung hatte, daß 
das Gewehr geladen war, ſtellte ſich an demſelben 
Tage noch dem hieſigen Gerichte. 

— Ueber die Vermögensverwaltung der 
Probſtei Mogilno iſt jetzt ſeitens des Verwalters 
des erzbiſchöflichen Vermögens, Hrn. v. Maſſen⸗ 
bach entſchieden worden, daß der Nießbrauch aus 
dem Benefizium einzig dem Domherrn Sußczynski 
zuſtehe. Dies wurde dem Kirchenvorſtande in 
Mogilno mit dem Bemerken mitgetheilt, daß 
Herr Sußczynski den Rechtsanwalt Meyer in 
Tremeſſen von der ihm gegebenen Vollmacht 
entbunden und ſolche dem Probſteipächter Hirſch— 
berg in Mogilno übertragen habe, der jomit auch 
die Verwaltung des zur Probſtei gebörenden 
Waldes übernimmt. (P. O. 3) 3 


Knolle's Vayreuth-Epiſtel 


an ſeinen Freund Bolle. 


In Bayreuth, ſagt er, 


Iſt es pique, 1 
Niſcht wie Keile N 
Und Muſik, „ 
Man ſteht auf, „ 
Im Duett 5 7 
Und im Trio „ 
Geht's zu Bett, ji 
Lieber Bolle, ſagt er, 
Du mußt hin, 15 
Dritte Serie, 7 


Fall' drauf rin, 
Bei der Nobleſſe 55 
Auf der Bonk, „ 
Mang die Schleinitz, „ 
Mitten mang, 5 

Denn der Stand, ſagt 
Gilt hier nie, 55 
Lauter Gleichheit, 55 


Mit der Spitze ihres Sonnenſchirmes Fi— 
guren in das Gras zeichnend, ſtand ſie noch im⸗ 
mer ſeltſam unbewegt und apathiſch da. Und 
wenn es ihr Leben gegolten hätte, ſie würde Sir 
Victor damals keine zuſtimmende Antwort geges 
ben haben. Nach und nach würde ſich der Freu⸗ 
denrauſch wohl einſtellen — jetzt empfand fie 
keinen. 

Er harrte der Antwort, die nicht kommen 
wollte. 

Dann wandte er ſich, bleich vor Verzwei⸗ 
flung, zu ihr: 

Ich weiß nun Alles, ſprach er, erfolglos 
nach Feſtigkeit in ſeiner Stimme ringend; ich 
komme zu ſpät. Sie lieben Ihren Vetter und 
ſind mit ihm verlobt. Ich fürchtete es im⸗ 
mer. 

Die braunen, ſternengleichen Augen wandten 
ſich langſam vom grünen Raſen zu ihm empor. 

Meinen Vetter? Sie irren, Sir Victor; 
ich bin mit Niemandem verlobt — ich, ſie preßte 
die Lippen aufeinander und ſah auf die Bäume 
und die im glänzenden Soanenſtrahl leuchtenden 
Thürme Catheron Royals hinüber, ich liebe Nie- 
manden. 

Niemanden, Edith? Auch mich nicht? 
Auch Sie nicht, Sir Viekor. Wie könnte 
ich's? Warum ſollte ich's. Ich ließ mir dies 
niemals träumen, 

Sie ließen ſich's niemals träumen, wieder⸗ 
holte er erſtaunt, wo Sie gewiß ſein — wo Sie 
wiſſen mußten — 

Sie unterbrach ibn, und ein ſchwaches Lä⸗ 
cheln umſpielte ihre Lippen. 

Ich dachte, es wäre Trixy, ſagte ſie. 

Miß Stuart! Dann ſagte fie Ihnen nichts 
von jenem Abend ln Killarney. Ich bildete 
mir ein, ſie hätte es gethan. Miß Stuart iſt 
meine gütige Freundin, die mein Vertrauen mit 
warmer Theilnahme erwidert. Keine Schweſter 
bätte mir gütiger Troſt und Muth zuſprechen 


können als ſie. 
(Fortſetzung folgt. 


— 


Kein Amphi, „ 
Demokratiſch, „ 
Meiſters Art, 1 
Blos die Fürſchten, „ 


Sind apart, " 
Das Entree, jagt er, 

Beinah' frei, „ 

Hundert Thaler, 77 


Lumperei, " 
Schuldig iſt man's „, 
Der Nation, n 
Und wer's zahlt, 5 
Heißt Patron, Pr 
Weil's Orcheſter, ſagt er, 
Schwitzt ſehr bald, „ 
Stellt's im Keller, „ 


Richard kalt, x 
Friſch kommt jeder „ 
Ton herbei, er 


Mit dem Aufzug „ 
Wie bei Ley, x 
Auch vom Vorhang, ſagt er, 
Nicht die Spur, „ 


Soll er fallen, 7 
Macht man nur, " 
Heißes Waſſer, 17 
Oder Punſch, „ 
Alles deut’ der, " 


Qualm nach Wunſch, „ 
Dritthalb Stunden, ſagt er, 


Spielt der Akt, „ 
Kräftig wird der, n 
Nerv gepackt, „ 
Man be reift erſt, 7) 
Pöh a‘ öh, 4 7 
Jedes Wort fängt, „ 
An mit W, 7 
Und der Drache, ſagt er 
Koloſſal, 5 
Wie der dickſte, n 
Saure Aal, 5 
Feuer ſpeit er, 57 
Rechts und links, 5 
Mehr als ächte 1 
Jönköpings, „ 
_ Götterdimm’rung, ſagt er, 
Aber ift, 8 
Wenn Brunhilden, „ 
Siegfried küßt, „ 
Es Nebt wirklich, 7 


Mollig aus, 


" 

Aber Muttern, 7 

Laß zu Haus, 7 
Die Verpflegung, jagt er, 

Gut und ſtark, er 

N' kleinen Gilka, er 

Fünfzig Mark, „ 


Und wer dennoch 17 
Hunger hat, EN 
Riecht vor'm Wahnfriedhauſe 
Still ſich ſatt, ſagt er. 

Und der Meiſter, ſagt er, 
Beim Banquet 7 
Eine Rede, „ 
Furchibar nett, er 
„Was Sie wollen,“ „ 
„Blauer Dunſt,“ 77 
„Daß wir's können,“ „ 
„Iſt die Kunſt!“ 7 
nu reiſe, ſagte er, 
In's Pläſir, 5 
Und ſcheint Manches, „ 
Unklar Dir, 77 g 
Schoppenhauer's Deckelknopf, ſagt er, 
Macht Dir bald 'nen 75 
Off'nen Kopf. 77 


Verſchiedenes. 


Ein deutſcher Kaufmann als Negerkönig 
Herr Rudolf Schmieder, Sohn des Stadtraths 
Dr. Schmieder in Döbeln im Königreiche Sachſen, 
iſt ſeit 5 Jahren Vorſtand einer hamburgiſchen 
Faktorei an der Küſte von Guineg in Afrika, 
nahe am Aequator. Der dortige Negerſtamm 
der Orange hat ihn ſogar zu ſeinem König er⸗ 
hoben. Herr Schmieder hält ſich ſeit mehreren 
Wochen in Deutſchland zur Erholung auf und 
bat aus Afrika eine nicht ſehr große, aber höchſt 
intereſſante Sammlung von Naturgegenſtänden 
mitgebracht. Seine Majeſtät der König Albert 
von Sachſen, welcher davon Kenntniß erhalten, 
hat am 16. October Herrn Schmieder in Dresden 
empfangen und die von demſelben im weißen 
Saale des königlichen Schloſſes ausgeſtellten Ge⸗ 
genſtände mit großem Interefje in Augenſchein 
genommen. Nach einer Aeußerung ſeiner Ma⸗ 
jeſtät ſollen dieſelben dem ethnographiſchen Mu⸗ 
ſeum, welches man in Dresden begründen wird, 
einverleibt werden. 

— Aus Marpingen. Der Muttergottes⸗ 
ſchwindel in Marpingen dürſte bald ſein Ende 
erreicht haben. Es hat ſich dort etwas ereinnet, 
wovon man bald mehr hören wird. Vor eini⸗ 
gen Wochen kommt ein Mann in Marpingen 
an, der ſich durch die tadelloſeſten Papiere als 
ein echter Irländer und als treueſter Sohn der 
Kirche legitimirt, den der Gnadenort unwider⸗ 
ſtehlich herangezogen habe. Er logirt ſich im 
Orte ein und zwar bei einem Wirthe, deſſen 
Sohn in Amerika geweſen war und alſo etwas 
engliſch mit dem iriſchen Gaſte zu ſprechen ver- 
ſteht. Letzterer zeigt ſich über alle Maßen fromm 
und gläubig, im Beten und Opfern übertrifft 
ihn Keiner. Er ſpendet auch für die Mutter⸗ 
gottesſtatue ein prachtvolles blaues Kleid, giebt 
die Abficht zu erkennen, den Gnadenort zu kau⸗ 
fen und ihn den Gläubigen zum Geſchenke zu 
machen und eröffnet gleichzeitig die Ausſicht eine 
Kapelle zu bauen. Man glaubt dies Alles um 
ſo leichter als der Fremde mit Geld gut verſe⸗ 
hen iſt. Bald iſt er bei allen Denen, die ſeither 
den ganzen Schwindel hinter den Couliſſen ges 
leitet haben, eine begünſtigte Perſon und wird 
in Alles eingeweiht, was nur einem wahren 
Gottesmann anvertraut werden kanu. Man 
ſollte jedoch bald gewahr werden, daß man ſich 
eine Schlange am Buſen genährt hatte. Eines 
ſchönen Tages — am 12. Oktober — füllt ſich 
Marpingen mit Polizeibeamten, die aus allen 
vier Winden herbeiſtroͤmen, und der fromme bis⸗ 
her hochgefeierte Irländer entpuppt ſich zum 


allgemeinen Schrecken als ein geheimer Poliziſt, 
den man aus Berlin abgeſandt hatte, um dem 
Muttergottes ſchwindel en die Spur zu kommen. 
Die Hausſuchungen, die auch in mehreren in der 
Nähe befindlichen Pfarrhäuſern ſtattfanden, ſollen 
ſehr erfolgreich geweſen fein und wird man je 
denfalls ſpäter durch die Gerichtsverhandlungen 
mehr erfahren. 

— Jagdunfall. Ein tief erſchütterndes 
Unglück trug ſich vor einigen Tagen auf der 
Jagd des Domänenpächters Amtsrath Rothe in 
Grobzig zu. Unter den vielen Geladenen befand 
ſich auch deſſen Schwager, Regierungsrath Emil 
Bunge aus Bernburg und deſſen intimſter Ju⸗ 
gendfreund der Juſtizrath Bramigk aus Coͤthen. 
Das letzte Haſentreiben war vorüber, beide Freunde 
das Gewehr auf der Schulter tragend, geben in 
heiterem Geſpräche nach dem Ausgangspunkte der 
Jagd zurück, da ſpringt noch ein Haſe auf, Bramigk 
will ihn erlegen, nimmt raſch das Gewehr von der 
Schulter, berührt aber bei dieſer Bewegung une 
glücklicher Weiſe das ſeines Gefährten, der Schuß 
in demſelben geht los und die ganze Ladung 
dringt in den Kopf des Bramigk. Lautlos lag 
derſelbe zu den Füßen ſeines intimſten Freundes, 
der händeringend und verzweifelnd dieſen ver- 
ſcheiden ſieht, ohne ihm helfen zu können. In 
tiefſter Betrübniß trennte ſich die jo fröhlich zu⸗ 
ſammengekommene Jagdgeſellſchaft.“ 


JLoc ales. 


— verluſte. Von den verſchiedenſten Seiten gehenuns 
Nachrichten zu, nach denen die Kartoffeln ſchon jetzt 
kurz nach der Ernte ſtark faulen, ſo daß Befürchtun⸗ 
gen für das Frühjahr laut werden. Die ganze, reich⸗ 
liche Ernte einzelner Bauern bat auf den Dung 
geworfen werden müſſeu. 

— Die hieſige Handelskammer hatte am 31. Octbr. 
Sitzung, in welcher die Eiſenbahntariffrage vielfach 
debattirt und beſchloſſen wurde, das Reichseiſenbahn⸗ 
amt und den Handelsminiſter zu erſuchen, eine Aen⸗ 
derung des Tarifweſens der vereinigten Eiſenbahnen 
erſt dann zu geſtatten, wenn kaufmänniſche Sachver⸗ 
ſtändige gehört ſein werden. — In Betreff der 
wichtigen, alle ſozialen Verhältniſſe berührenden 
Frage des Kaufs und Verkaufs gegen Baarzahlung 
oder auf kurzen Credit war man einſtimmig der 
Anſicht, daß das gegenwärtige Verfahren ohne Schä⸗ 
digung aller volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe nicht 
läuger fortbeſtehen könne. Es wurde beſchloſſen, die 
ganze Kaufmannſchaft zur Beſprechung dieſer Frage 
zu Sonnabend d. 11. November zuſammen zu be- 
rufen. — 

— Handwerker-Verein. Donnerſtag d. 2. Novbr. 
Vortrag des Hrn. Dr. Brohm: Geſchichtliche Rück⸗ 
blicke auf einige unſerer Lebens⸗Gebräuche und 
Lebens⸗Bedürfniſſe. 

— Dur Erneuerung der Lotterie-Looſe. In Betreff 
der Beſtimmungen über das Lotterieſpiel, namentlich 
der Ernererung der Looſe nach den beendigten 4 
Ziehungen einer Lotterie, iſt folgende Beſtimmung 
maßgebend: Einem Spieler, welcher ein von ihm 
bei dem betreffenden Einnehmer zur erſten Klaſſe 
entnommenes Loos durch alle vier Klaſſen einer Lot⸗ 
terie geſpielt hat, daſſelbe in der nächſtfolgenden Lot⸗ 
terie weiter ſpielen will und ſolches dem Einnehmer 
bei Erneuerung ſeines Looſes zur vierten Klaſſe zu 
erkennnen giebt, hat der Einnehmer das beſtellte 
Loos, ſofern es ſeiner Kollekte in der folgenden Lot⸗ 
terie verbleibt, bis zum zehnten Tage nach beendigter 
Ziehung vierter Klaſſe der vorigen Lotterie zu bewab⸗ 
ren. Wird bis dahin das beſtellte Loos vom Beftel- 
ler nicht entnommen, fo kann der Einnehmer es ſo⸗ 
fort anderweit verkaufen. — Die Beſtellung hat al⸗ 
lein für den Beſteller und nur dann Gültigkeit, wenn 
ſie auf den eigenen Namen des Beſtellers gemacht 
wird. Für einen anderen, welcher nur Vorzeiger des 
Looſes iſt, hat die Beſtellung keine Wirkung. Be⸗ 
ſtellungen auf mehr als ein ganzes Loos (wenn auch 
verſchiedener Nummern) kann der Einnehmer inſo⸗ 
weit, als dieſe Grenze überſchritten iſt, unberückſich⸗ 
tigt laffen, damit er im Stande iſt, von den Be⸗ 
werbern um Looſe möglichſt Viele zu berückſichtigen. 
Looſebeſtellungen von Perſonen, von welchen Looſe 
an Looſehändler gekommen ſind, oder welche Looſe 
zur Wiedererwerbung zuſammenkaufen, werden nicht 
herückſichtigt. Bei Looſebeſtellungen, welche auf Na⸗ 
men anderer Perſonen oder auf fingirte Namen oder 
ohne Namensnennung gemacht, ſteht dem Einnehmer 
frei, ob er ſie berückſichtigen will oder nicht. 

— Lotterie. Die nächſte 155. Staatslotterie fin⸗ 
det mit ihren 4 Ziehungen im Morat März 1877 
bereits den Abſchluß. Die Klaſſenziehungen beginnen 
am 3. Jauuar, 23. Januar, 13. Februar und 9. 
März komm. J. 

— Diebſtähle. Der Kutſcher Grochowski, welcher 
ſich im Dienſte des Herrn Drewitz befindet, kehrte 
von der Stadt nach Mocker im angetrunkenen Zu⸗ 
ſtande heim. Unterwegs ſetzte er ſich nieder und 
ſchlief ein. Bei feinem Erwachen vermißte er fol⸗ 
gende Gegenſtände: 1. ſeinen Ueberzieher, 2. ſeine 
Cylinder-Uhr u. die Mütze. Als Dieb iſt der Ziege⸗ 
leiꝙ-Arbeiter Dronskowski ermittelt worden. 

Der Frau Reſtaurateur Siewert in Mocker 
wurden in der Nacht vom 22. zum 23. Oetbr. mittelſt ge⸗ 
waltſamen Einbruchs folgende Gegenſtände geſtohlen. 


1. ein weißes Tiſchtuch, ein graues Rolltuch und 


zwei Handtücher. Die Diebe hatten ein Fenſter in 
der Küche zertrümmert, hatten das Fenſter geöffnet 
und wareu ſodann eingeſtiegen. Leider iſt es bisher 
nicht gelungen, die Thäter zu ermitteln. 

— Angeblicher Grenz⸗Exceß. Am vergangenen 
Donnerſtage ſollen 3 ruſſiſche Grenzſoldaten preußi⸗ 
ſche Schmuggler bis in die Nähe der Ortſchaſt 
Gumowo verfolgt haben. Etwas Näheres ift bisher 
nicht bekannt geworden. 

— Schnee. Am 1. Novbr. des Morgens zwiſchen 
7 und s Uhr fiel der erſte Schnee in dieſem Winter. 


— Diebſtahl. Der Knecht J., der mit ſeiner 
Dienſtherrſchaft in dem Hauſe eines Material- und 
Schank⸗Geſchäfts auf der Neuſtadt eingekehrt war, 
entwendete aus der Gaſtſtube ein Paar neue Stiefel, 
die ein Wirthſchafts⸗Inſpector dort einſtweilen nie⸗ 
dergelegt hatte, und eine dem Geſchäftsinhaber gehö⸗ 
rige Burka. Dieſe wurde, als nach Entdeckung des 
Diebſtahls Nachſuchung gehalten wurde, in dem von 
J. geführten Wagen verſteckt gefunden und J. in 
Folge deſſen verhaftet. Die Stiefeln hatte er wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon verkauft. Er beſtreitet aber die Ver⸗ 
übung beider Diebſtähle. . 


— Gerigtlihe Verhandlungen am 24. October. 
1. Der Handelsmann Markus Jacob aus Culmſee 
gerieth am 3. Auguſt d. Mts. mit dem Schneiderge⸗ 
ſellen Cieclocki auf der Straße zu Culmſee in Streit, 
zog ein Meſſer und verſetzte mit demſelben dem Letz 
teren einen Stich in die Bruſt. Er ging darauf 
nach Hauſe, erſchien aber darauf kurz vor feiner Thüre 
und gerieth nunmehr mit dem Schloſſergeſellen Fie⸗ 
big in einen Wortwechſel, zufolge deſſen er dem letz⸗ 
teren einen Stich verſetzte, der indeß ohne weitere 
Folgen blieb und nur die Kleider des Fiebig lädirte. 
Er wurde heute zu 4 Monate Gefängniß verurtheilt. 

2. Der Handelsmann Mintner zu Gremboczyn 
bewohnt ein von dem Altſitzer Carl Riesler und dem 
Beſitzer Adolph Riesler aus Gremboczyn gemiethetes 
Haus. Mintner und die beiden Riesler waren wegen 
der Benutzung dieſes Grundſtückes in Streit gerathen. 
Am 11. d. Mts. waren die Parteien in einen derar⸗ 
tigen Wortwechſel gerathen, daß dieſer in eine Prü⸗ 
gelei ausartete. Carl Riesler hatte ſich mit einem 
Stocke, Adolph Riesler mit einer Kartoffelhacke be⸗ 
waffnet. Mit dieſen Inſtrumenten verſetzten Beide 
dem Mintner diverſe Hiebe auf den Kopf, und den 
linken Oberarm, ſo daß Letzterer nicht unerheblich 
verletzt wurde. Adolph Riesler nahm überdies Steine 
von den Straße auf und warf mit denſelben durch 
die Scheiben nach der im Zimmer befindlichen ver⸗ 
ehelichten Mintner. Es wurden durch die Steinwürfemeh⸗ 
rere Glasgefäße. worunter 3 Flaſchen, die Mint⸗ 
ner im Geſchäfte zum Verkauf hatte, zertrümmert. 
Der Gerichtshof verurtheilte Carl Riesler zu 1 
Woche und Adolph Riesler zu 14 Tagen Gefängniß. 

— Skadt⸗CTheater. Ein ſchöner Kunſtgenuß wurde 
dem bieſigen Publikum geſtern Abend durch die Auf⸗ 
führung von Verdi's „Troubadour“ geboten. Un⸗ 
ſere nach dem Erfolge des Luſtſpiels vom verfloſſe⸗ 
nen Sonntag boch geſpannten Erwartungen ſind 
durch die Aufführung genannter Oper bedeutend 
übertroffen worden. Wir müſſen zwar geſtehen, daß 
wir nicht ſonderlich begeiſtert ſind für dieſe ſtets nur 
nach Effekt haſchende Verdi'ſche Muſik, laſſen uns 
aber die Oper in dieſer Aufführung gefallen. — Wir 
nennen zuerſt den in der ebenſo ſchwierigen wie 
dankbaren Partie des Manrico wirkenden Herrn 
Doſer. Der Sänger beſitzt ein klangvolles Organ, 
welches ohne jede Anſtrengung die große Partie zur 
Geltung bringt. Schon die Romanze (hinter der 
Scene) „Einſam, von Allen verlaſſen“ ſtellt große 
Anforderungen an den Sänger, da ſie bedeutend hoch 
liegt und anſtrengend wirkt. Namentlich müſſen wir 
die Arie im 3. Akt „Nur Dir weih' ich mein Stre⸗ 
ben“, in welcher der Tenor ſüßen Schmelz der 
Stimme zeigte, u. die im mächtigen Schwunge dahinſtür⸗ 
mende Arie „Lodern zum Himmel ſeh' ich die 
Flamme“ als Glanzleiſtungen des Sängers bezeichnen. 
Um ſo mehr anzuerkennen war es, als der Künſtler 
im Finale des letzten Aktes wieder die ganze Pracht 
ſeiner Stimme entfaltete. Die leidenſchaftliche Scene 
zwiſchen ihm und Leonore gelang vortrefflich. 

Verdi müßte kein Italiener ſein, wenn er nicht 
die Coloraturſängerin mit einer recht dankbaren, 
von bunten Läufern und Trillern ſchillernden Partie 
bedacht hätte; aber es gehört ſelbſtverſtändlich auch 
eine ſehr tüchtig geſchulte Sängerin dazu, dergleichen 
zu ſingen und es gereicht uns zum Vergnügen, dies 
jagen zu können — Frl. Hyſel iſt eine ſolide Künſt⸗ 
lerin, die vor der Schwierigkeit ihrer Partie nicht 
zurückzuſchrecken braucht. Wir bezeichnen ihre Arie 
„Es glänzt ſchon das Sternenheer“ und „In Deines 
Kerkers tiefe Nacht“ als beſonders hervorragend. 

Frl. Bayrer hat uns in der außerordentlich lei⸗ 
denſchaftlich gehaltenen Partie der Azucena wahrhaft 
überraſcht. Die hohen Anforderungen, die der Com⸗ 
poniſt in der grauſigen Erzählung der Artiſtin ſtellt, 
wurde von der Sängerin ſpielend überwältigt. Das 
zu mächtigem Pathos anſchwellende „Meine Tochter, 
o räche mich!“ war von gewaltiger Wirkung und ſi⸗ 
chert der Sängerin den Dank des Publikums. Von 
weicher, verſöhnlicher Wirkung iſt die ſchön gedachte 
Stelle „In unſere Heimath kehren wir wieder.“ 
Gleich vollem, warmem Orgelklang entſtrömen alle 
Töne dem Munde der Künſtlerin, voll bewegender 
Innigkeit und pathetiſchen Schwunges überall den 
feinfühlendſten Geſchmack bekundend. Letzteres gilt 
ebenſo von ihrer Darſtellung, die in klaſſiſcher Er⸗ 
habenheit ſtets eine packende Wirkung ausübt und 
einer Tragödin würdig iſt. 

Der Graf von Luna des Herrn L. Doſſe war 
eine treffende Leiſtung. Der Bariton des Künftlers 
hat einen den weitgehendſten Anſprüchen genügenden 
Umfang. Die Ausſprache iſt klar und der Vortrag 
immer der Situation angemeſſen. Die Arie „Ihrer 
Augen himmliſche Strahlen“ trug dem Sänger wohl⸗ 
verdienten Beifall ein. 

Herr Hermann füllte als Ferrando, einer höchſt 
undankbaren Partie, ſeine Stelle recht brav aus. 

Die Chöre ließen zu wünſchen übrig, doch haben 
dieſelben in dieſer Oper eine geringe Bedeu— 
tung, da ſie nirgends über das Triviale ſich erheben, 
auch, was bei einer deutſchen Oper nicht denkbar 
wäre — unſorgfältig gearbeitet find, — Die Mili⸗ 
tärkapelle leiſtete ſehr Anerkennenswerthes und trug 
weſentlich zu dem Erfolge des Abeuds hei. 

Der Geſammteindruck der Vorſtellung war ein 
durchaus befriedigender. Schließlich ſei noch erwähnt, 
daß Herr Director Schön am nächſten Sonnabend 


0 8 
zur Vorführung eines längeren Cyelus von Opern 8 
und Schauſpielen hier eintrifft; nach dem bisher 
Geſehenen können wir darauf rechnen, daß uns recht 
genußreiche Abende bevorſtehen. Mögen die Anſtren⸗ 
gungen des Herrn Schön in einem ſtets vollen 
Hauſe ihren Lohn finden. - 2 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 
Berlin, den 31. October. 


Gold x. ꝛc' Impexials 1394,00 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 173,25 bz. 

do. do. (% Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 258,29 bz. 

Ungünſtige politiſche Nachrichten wirkten auf die 
Stimmung am beutigen Getreidemarkt anregend und 
die Terminpreiſe haben durchweg gewonnen. Effek⸗ 5 
tivhandel dagegen wenig belebt und ſind nur verein⸗ 
zelt beſſere Preiſe erzielt worden. Gek. Weizen 400 
Ctr., Roggen 2000 Ctr., Hafer 12000 Ctr. £ 

Rüböl behauptet, Spiritus feſt. Gef. 70000 
Liter. 

Weizen loco 185—230 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 152—190 Ak 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135-180 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135-170 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 169-200 A, Futterwaare 160—168 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 70,5 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 58,5 A bez. — Petroleum loco 44 
A bz. — Spiritus loco ohne Faß 53 — 52, A 


bez. 
Danzig, den 31. October. 

Weizen loco fand am heutigen Markte nur 
wenig Kaufluſt, doch find zu unveränderten Preiſen 
350 Tonnen gehandelt. Bezahlt wurde für Sommer⸗ 
132, 134 pfd. 198, 199 K, blauſpitzig 123 pfd. 190 
Ax, bunt 128 pfd. 200 A, bellbunt 124, 127 pfd. 
203 Ar, 129/30 pfd. 206 Ax, hochbunt und glaſig 
131/2 pfd. 206 Ag, 131, 132/3 pfd. 208, 209 Ax, 
weiß 128 pfd. 207 A pro Tonne. Termine matt. 
Regulirungspreis 202 Ar. 

Roggen loco inländiſcher unverändert und 120 
pfd. mit 167 Ax bezahlt, ruſſiſcher dagegen nur zu 
nachgebenden Preiſen, welche unbekannt geblieben 
ſind, zu verkaufen geweſen. Umſatz 70 Tonnen. Re⸗ 
gulirungspreis 160 Ar. — Gerſte loco kleine 110/1 
pfd. mit 146 A, große gelbe 110 pfd. 143 Ax, 
beſſere 108 pfd. 150 A, feine 116/7, 118 pfd. 164, 
165 AM pro Tonne bezahlt. — Erbſen loco Mittel⸗ 
zu 150 Ax pro Tonne gekauft. — Wicken loco brach⸗ 
ten 172 A pro Tonne. — Spiritus nicht zuge⸗ 
führt. 


Breslau, den 31. October. (S. Mugdan.) 


Weizen weißer 16,90—19,20—21,10 Ar, gel⸗ 
ber 16,80 19,00 20,10 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,70 — 17,90 — 18,90 
Ax, galiz. 14,70 1,0 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 13,80—14,80— 15,30 r per 100 
Kilo. — Hafer, neuer, 13,70 15,40 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 15,50—16,70—18,00, Fut⸗ 
tererbſen 14— 16,00 Ar pro 100 Kilo. — Mais 
Kukuruz) 10,50 11,50 — 12,0 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 710-740 A per 50 Kilo. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. r 
Berlin, den 1. November 1876. 


* 


31./ 10.76 

Fonds.  abwartend. 
Russ. Banknoten 256—501258—20 
Warschau 8 Tage. 255 —50256 
Poln. Pfandbr. 5% 71 71-50 


Pola. Liquidationsbriefe. 64 66 


Westpreuss. do 4%. 93 —40| 93-50 

Westpreus. do. 4½% . 100--301100-30 

Posener do. neue 4% 94 94—10 

Oestr. Barknoten . 163 — 601164—20 

Disconto Command. Anth. 11050111 
Weizen, gelber: 

Novbr.-Dezb, . 3208 209 

April-Mai. 215 216 
Roggen: 

loco 2 Er 156 156 

Novbr-Dezb. . . 458 156 

Dezb.-Jan. 3 157 156 

April-Mai 8 161— 50162 

Rüböl. 

Novbr-Dezpr. 70-90 71 

April- Mai 73 10 73 
Spirtus: 

lee. 8 52— 80 52--90 

Nobbr- Deb... 38 53—50 

April-Ma i 55500550 
Reichs-Bank- Diskont 4 
Lombardzinsfuss 51, 


Waſſerſtand den 1. November 1 Fuß 1 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 

Ein ſtarkes barometriſches Minimum hat ſich 
ſeit Sonnabend vom nordatlantiſchen Ocean nach 
Lappland forrgepflanzt und bewirkte geſtern friſche 
bis ſtürmiſche W- und SW.⸗Winde im mittleren 
Skandinavien, heute aber ſtürmiſches Wetter auf ei⸗ 
nem ausgedehnteren Gebiet. Starke oder ſtürmiſche 
Winde mit heftigen Regenböen herrſchen auf der 
Nordſee aus nordweſtlicher, auf der Oſtſee aus weſt⸗ 
licher Richtung, während im Innern Deutſchlands 
und am Canal die Winde nur leicht bis friſch we⸗ 
hen, mit trübem Wetter. Von Pommern bis Pe⸗ 
tersburg iſt es um einige Grade wärmer, in Schott⸗ 
land und Norwegen, wo der Luftdruck jetzt ſteigt, be⸗ 
deutend kühler geworden. 

Hamburg, 30. October 1876. 

Deutſche Seewarte, 


4 


9 


Zuſerate. 
Bekanntmachung. 


Annahme von Telegrammen durch die 
8 Landbriefträger. 

Um den Bewohnern des flachen Lan⸗ 
des die Benutzung des Telegraphen zu 
erleichtern, wird vom 1. November ab 
verſuchsweiſe die Eiarichtung getroffen, 
daß die Landbriefträger auf ihren Bo⸗ 
tengängen vom Publikum Telegramme 
zut Beförderung an die Telegraphen⸗ 
anſtalt ihres Wohnortes, bz. an eine 
etwa auf ihrem Beſtellgange belegene 
Telegraphenanſtalt übernehmen. Auf 
die Zuſtellung von Telegrammen darf 
der Landbriefträger in jedem einzelnen 
Falle höchſtens 5 Minuten warten. 
Außer der Gebühr für das betreffende 
Telegramm hat der Landbrieſträger für 
den gedachten Dienſt den Satz von 10 
Pfennigen für jedes einzelne Tele⸗ 
gramm zu erheben. Aufgabeformulare 
zu Telegrammen führt der Landbrief⸗ 
träger mit ſich, und verabfolgt ſie be⸗ 
hufs Niederſchrift der von ihm zu über⸗ 
nehmenden Telegramme unentgeltlich. 

Berlin, W., den 27. Oktober 1876. 


Der Geüerol⸗poſlmeſſer. 
Auction! 
Donnerſtag, den 2. Nov. um 11 Uhr 
werde ich auf dem Viehmarkt bei Thorn 
eine tragende Stute, 6 Jahr alt (Fal⸗ 


ben) verſteigern. 
V. Wilckens, Auktionator. 


Großer Ausverkauf 
in der Bude vis-a-vis Dammann & 
Kordes von 


J. Zoellner. 
Zaum Ausverkauf kommen: 
Kroppſtiefel von 5 thlr. 

Halbftiefei 3 thlr. 10 ſar. 
Herren⸗Gamaſchen 3 thlr. 

Damen ⸗Gamaſchen in Leder 2 thlr. 
Desgl. in Zeug 1 bblr. 20 ſgr. 
Kinder Schuhe in Zeug 17 ¼ far. 
Desgl. in Leder 22 ½ ſgr. 
Herren⸗Filzſchuhe 22 ½ ſgr. 
Damen⸗Filzſchuhe 20 ſgr. 
Knaben⸗Stiefel von 2 thlr. 


Das geehrte Publikum wird ganz be⸗⸗ 


ſonders auf dieſe günſtige Gelegenheit 
zum billigen Einkauf aufmerkſgm ge⸗ 
macht. Wiederverkäufern Extra⸗Preihe. 


Abonnements 


anf nachftehende Journale: 


Aus allen Welttheilen. (Preis 9 . 


Ausland. (Preis 28 -A. 

Bazar. (Preis 10 A. 

Blatt, das neue. (Preis 6 Aa) 
Blätter, fliegende. (Preis 13 4%) 
Blätter für literarische Unterhaltung. 
v2 (Preis 30 Ag) 


literarisches (Preis 


He 30 
Daheim. (Preis 7 . 20 9) 
Europa. (Preis 24 . 
Gartenlaube. (Preis 6 A.) 
Gegenwart. (Preis 18 Ar) 
Gerichtszeitung, Berliner. 


Globus. (Preis 18 Ar) 
Grenzboten. (Preis 30 4) 
Hausfreund. (Preis 6 .4%) 
IIlustration. LTR, 1 

Im neuen Reich: (Preis 24 4%) 
Kinderlaube, (Preis 3 %% 60 ) 
Kladderadatsch. (Preis 9 A. 
London illustrated news. 
Novellenzeitung. (Preis 16 A 
Romanzeitung, Deutsche. (Preis 
12 Ar) 
Theaterchronik (Preis 18 Ar.) 
Tonhalle. (Preis 6 .A) 
Ueber Land und Meer. (Preis 12 A. 
Unsere Zeit. (Preis 14 . 40 ) 
Victoria. (Preis 8 . 
Zeitung, illusrirte. (Preis 24 Ar. 


nimmt entgegen die Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 
Geſchäftskeller m. Feuerung, 1 Stube 
und Kammer von ſofort oder v. Neu⸗ 
jahr z. verm. Ellſabethſtraße 88. 
Singer 
Wheeler & Wilson } 
Singer Cylinder 
Circulair Elastic 
Säulenmaschinen 
Pechdrath- 
Maschinen 


empfiehlt unter Zjähriger 


N Centralblatt, 


(Freis 


9 0 


Kanfmäuniſcher Verein. 


Wir beabſichtigen einen Curſus für 


einf. u. doppelte Buchführung, Correſpon 
denz und kaufm. Rechnen zu eröffnen 


U 
an dem auch Nichtmitglieder Theil neh⸗ 


men können. 


Nähere Auskunft ertheilen und neb⸗ 
men Anmeldungen bis zum 7. d. M. 
entgegen die Herren F. Gerbis und i 


Carl A. Guksch. 
Der Vorſtand. 


helle oberſchl. Steinkohle 


empfiehlt zu zeitgemäß billigen Preiſen 


ALBERT LABAND, BRESLAU, 


T 


Ich kann es nicht unterla 
welche durch herzliche Theilnahme und 
freundliches Geleite meine dabingeſchie⸗ 
dene Schweſter ehrten und mich tıöfte 
tem, bierdurch meinen innnigen D 
auszusprechen. 


Bei ihrer Abreiſe nach Gleiwitz 
O / Schl. ſagen Bekannten u. Freunden 
ein herzliches Lebe wohl. N 

Ober⸗Poſtſekretair Gramse 
und Familie. 


anna Endemann. 


Freitag 3. November 
Vormittags 9 Uhr 
wird in Podgorz bei Trenkel 
Klafterholz I. Kl. u. Strauchh aufen 
bei Dziwak ſtehend, gegen gleich baare 


Bekanntmachung. 
Der penſionirte Königliche Hege⸗ 
meiſter Herrmann iſt vom heutigen 
Tage ab als Hülfs⸗Forſtaufſeher für 


Neige floconnec 


(Schneeſtoff). Dieter 2 Mk. 85 


Zahlung verkauſt. 


Dr. v. Rozycki. 


Frauen- u. Kinderkrankheiten. 


Windſtr. 165. — 10—11 u. 3—4. 


Vollſtändiges Lager 
/ Ne 
Fabrik- 
preilen. 


Brückenſtraße 8. 
Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung 


Walter Lambeck 
Vücklinge, Sprotten, mar. 
Cachs, mar. Hecht, 
mar. Aal, 
bei A. Mazurkiewiez. 


150 pCf. Erſparniß! 
Jamaica⸗Maſſee, 
dem Bobnen⸗Kaffee gleich, empfiehlt in 
Packeten von ½ Pfd. 15 Pf. 


Adolph Plonski, 
Bruckenſiraße 16° 


Nel SE 
Neu! 


Ein neues 


ſtranzöſiſches Billard 


empfiehlt einem hochgeehrten Publikum 
zur gefälligen Benutzung 
Neumanns Restaurant. 
Neuſtadt 247. 


Rudolf Mosse 
‚offizieller Agent 
ſämmllicher 
Zeitungen des In- und Auslandes 
Verlin 


befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſte 


Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe 
der Zeitungs-Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das „Berliner 
Tageblatt,“ welches bei einer Auflage 
von 36,500 Exemplaren nächſt der 
Cölniſchen die geleſenſte Zeitung 
Deutſchlauds geworden iſt, als für alle In⸗ 
ſerlionczweckegeeignet, beſtens empfohlen. 
Ein guter Pfefferküchler 
kann ſofort eintreten bei 
II. Fenski, Tangermünde. 


für Familiengebrauch und Da⸗ 


menſchneiderei. 


für Herrenſchneider. 
| für Schuhmacher. 


für Sattler und Tuchſchuhfabrikanten. 


Garantie, zu ermäßigten 


Preiſen, auch auf Abzahlung. 5 f 
G. Schilk's Nähmaſchinenſabriß. 


Berlin C., Sophienſtraße 26. 


Gegründet 1857! 


Gegründet 1857! 


F berpackung ſrei. Nähproben gratis. 


ſowie 30 Serien neuer Herbſt⸗ und Winterftoffe 0,90 Mk. 
per Meter an; 


Beſatz⸗Sammet 
in enſprechenden Farben⸗Tönen Meter 7 Mk. 50 
Halbſammet, Meter Fe a), 


H, LISSAUER ce 


empfiehlt 
Jägerſtr. 


24 


Muſter nach außerhalb franco. 


Pulsometer 
C. Henry Hall's Patent. 
Having made a business arran- Ueberſetzung. 
gement with the „Withelmshütte,“ ] Nachdem ich mit der „Wilhelms⸗ 
Actien-Gesellschaft für Ma:chinen- hütte,“ Aetiengeſellſchaft für Maſchi⸗ 
bau und Eingiesserei bei Sprot-se nenbau und Eiſengießerei bei Sprot— 
tau in Schen, to construct andlesi lau in Schleſien, ein Uebereinkom⸗ 
sell my Pmeter, and the sameulso |men zum Bau und Verkauf meiner 
being mactored there undernufa | Pulſometer getroffen und dieſelben 
my personuperintendence, I begal s dort unter meiner perſönlichen Lei— 
to announce the se works „are at] tung angefertigt werden, bitte ich 
present the only works authorized davon Kenutniß zu nehmen, daß 
by me on the Continent of Europe. jetzt dieſes Werk „das einzige von 
Eulau-Wilhelmshütte, Juli 20th mir hierzu autoriſirte Werk für den 
1876. 0. H. Hall. europäiſchen Continent iſt.“ 
Die Unterſchrift des Herrn C. H.] Eulau⸗Wilhelmshütte, d 20. Juli 
Hall beglaubigt. 1876. 
Amt Eulau, den 24. Juli 1876. 
gez. Neumann. 
(L. S.) ſtellvertr. Amts vorſteher. 
Bezugnehmend auf Vorſtehendes empfehlen wir den 


PULSOMETER 


als einfachſten, billigſten und ökonomiſchſten Apparat zum Heben von 
Waſſer und anderen Flüſſigkeiten bis zu beliebiger Förderhöhe direct 
durch Dampf ohne Anwendung mechaniſcher Bewegungstheile. 


Wilhelmshütte 


Aetien⸗Geſellſchaft für Maſchinen an und Eiſengießerei 
bei Sprottau in Schleſien. 


Allgemeine Deutſche Vacauzen⸗Liſte. 
entſchieden die 


| 
| . 
Mal (Dienſtags)erſcheinende, Allgemeine Deutſche Vacauzen⸗Liſte,“ welche 


gez. 6, H. Hall. 


wöchentlich 1 
Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſch'ands ent- 
hält, ſowohl für Beamte der Land- und Forſtwirthſchaft (Adminiftratoren, 
Juſpektoren, Rechnungsführer, Brenner, Jäger, Gärtner u. ſ. w.) 
als für den Hamdeisftand und Induſtrie (Werkführer, Buchhalter, 
Correſpondentea, Lagerverwalter, Verkäufer, Verkäuferinnen u. ſ. w. 
ferner ſümmtliche wichtige Vacanzen für Civilverſorgungsberechtigte 
und dergleichen. 

Die „Allgemeine Deutſche Vacanzen Liſte“ ka u nur direkt 
von der Expedition in Berlin, O0. Münchebergerſtraße Nr. 7 part. 
gegen Einſendung des Betrages in Poſtmarken oder 
per Poſtanweiſung bezogen werden und koſtet eine einzelne Num⸗ 
mer 2 A, und im Abonnement 4 Nummern 4 Ar, für welchen 
Preis dieſelbe nach Erſcheinen im Couvert franko zugeſandt wird. 


m ?Uunpnlu39 in Uni am 
Wichtig für Stellenſuchende. mm 


ö 


Berlin O. Miünebergerftraße 7. 
waſſer, d. i. electriſ her Sauerſtoff zum Trinken und 
Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des 


92 


Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtskarbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ Herz- und Nervenleidenden 


(Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
— Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 
In Walter Lambeck's 
handlung iſt vorräthig: 
Mentor. 
Notizkalender 
für Schüler und Schülerinnen 
pro. 1877. 
Geb. 1 Mark. — cart. 60 Pf. I 


Beſtes amerikaniſches 
Schmalz 


belligſt bei 


Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 
Mark. 


e Hie Ofenfabrih Waldau 
zu Gremboczin bei Thorn 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller 
Sorten 


Oefen. 


Das Material zeichnet ſich durch 
eiße der Glaſur und Haltbarkeit ganz 
beſonders aus. Beſtellungen nehmen 
entgegen: die Fabrik und 

M. Schirmer, Thorn. 


Adolph Plonski, 5000 Mark 


Bruckenſtraße 16. find gegen pupillariſche Sicherheit auf 
Türkische Pflaumen und eingemachte ländliche Grundſtücke zu 6 pCt. ſogleich 
Preißelbeeren, trockene Pflaumen und zu vergeben. Näheres bei C. Pietry- 
Kirſchen, Kirſchſalt, empfiehlt kowski, Thorn Culmerſtr. 320. 
A. v. Blumberg. 


1 Wohn. verm. ſofott Butterſtr. 144. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


iee 


die ſtädtiſche Forſtparzelle „Bäckerberge“ 
von uns angeſtellt worden. 

Thorn, den 1. November 1876. 
Der Magiſtrat. 
Meldungen zu einem 


ſezir ke l 


auf 
Illuſtration, 
London news, 
Leipz. illuſtr. Zeitung. 
erbittet 
Walter Lambeck. 
Buch-, Kunſt⸗ u. Muſikalienhandlung. 
Spezielle Wünſche werden thunlichſt 


Bi | Gerücfihtigt. 


pon, Thee in ½ u. 

Ruß. Pecco— 76 Pfd. Pak 

feten, Schweizer u. Niederunger Käſe, 
Gries und Glaupen, 

Nr. 1, fowie 


Weizenmeh ſämmtliche 
Colonial-Waaren 


zu billigen Preiſen. Von 3 Pfd. ab 

werden En- gros-Preiſe gerechnet. 
Adolph Plonski, 

a Bruckenſtraße 16. 

Von meinem Aufenthalte in Paris 
zurückgekehrt, bin ich bereit, Privatun⸗ 
terricht zu ertheilen. 

Amalie Kühnast, 
Culmerſtraße 319. 
ia fleiner Flügel, im beiten Zur 
ſtande, ganz neu polirt, ſteht billig zum 
Verkauf oder gegen 4 M. per Monat 
zu vermiethen bei Herrn Szezy- 
pinski, Altſtadt 176. 
Leistenbruch 
sowie jeden Bruch, auch Mutter- 
vorfall heile ich sicher und gründlich. 
Ebenso Fallsucht und Krämpfe. 

Ueber 1000 geheilt. 

F. Grone, in Ahaus Westphalen. 

Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 


Ein Knabe 


rechtlicher Eltern, der Luſt hat die 
Konditorei zu erlernen, findet unter 
günſtigen Bedingungen von ſegleich eine 
Stelle bei 
A. L. Reid in Bromberg. 
Fur mein Eiſen⸗Geſchäft ſuche ich 
einen Lehrling. 
Vietor Wilk. 


1 Cor ſſlecher. 


durchaus tüchtig und zuverläſſig, der 
mit Hand und Dampfmaſchine zu ars 
beiten und Wieſenbau verſteht, wird für 
nächſtes Frühjahr 
geſucht. 
Offerten unter H. 22583 an die Aus 
noneen⸗Expedition von Haasenstein 
& Vogler in Breslau zu richten. 
1 Lehrlin it in meinem 
9 Eiſengeſchäft zu 
placiren. Moritz Heilfronn. 
Er Speicher wird zu miethen oder zu 
kaufen geſucht. Adr. in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung abzugeben. 
Woeznungen find zu verm Kl. Mok⸗ 
n ker ſchwarz. Adler. Skowreonski. 
N u dim. Gr. 
Mbl. Stuben 
Laden und Wohnung v. Neujahr zu 


vermieth. Eliſabethſtraße 88. 


(Ci möbl. Stube billig zu vermieth 
Bäckerſtraße Nr. 222 parterre. 


Cin möbl. Zimmer nebſt Kabinet ift 
vom 1. November zu vermiethen 
Gerechteſtr. 128/29. 1 Treppe. 
Logis für Herren Bäckerstr. 214, 2 Tr. 
Tin mbl. Pafterte-Zimmer ſofort zu 
vermiethen Gerſtenſtr. 78. 


Das Haus Culmer⸗ 
ſtraße 318 


iſt zu verkaufen. Näheres Kl. Mocker 
2, bei H. Schäfer, 1 Treppe. 


ine Wohnung möbl. oder unmöbl. 
zu vermieth. Gerechteſtraße 118. 
— — — — — 


